
Das multinationale Welterbe „Grenzen des römischen Reiches“

Die Grenzen des Römischen Reiches bilden ein einzigartiges archäologisches Bodendenkmal
von internationaler Bedeutung,das sich auf über 5500 Kilometern quer durch Europa,den
Nahen Osten und Nordafrika zieht.Diese äußerste Grenzlinie,die mehrere tausend Wachtposten
und hunderte größere und kleinere Kastellplätze in insgesamt 20 Staaten umfasst,soll in einem
gemeinsamen multinationalen UNESCO-Welterbe „Grenzen des Römischen Reiches“ zusam-
mengefasst geschützt und präsentiert werden.Einzelne Teile des Monuments,wie der
Hadrianswall in Nordengland,
der Antoninuswall in
Schottland und der
Obergermanisch-Raetische
550 km lange Limesabschnitt
in Deutschland sind bereits
Welterbestätten.
In den Donaulimes-Ländern
gibt es hunderte von
Militärplätzen in sehr unter-
schiedlichem Erhaltungs-
zustand.Viele von ihnen sind
Bodendenkmäler und
oberirdisch für den Betrachter
unsichtbar.Andere werden
schon mehr als 120 Jahre 
wissenschaftlich erforscht und
in Ruinenfreigeländen und
Archäologieparks der
Ö�entlichkeit präsentiert.Jedes
Jahr kommen mit Hilfe der
Luftbild- bzw.der geo-
physikalischen Prospektion 
und der zahlreichen Rettungsgrabungen neue Anlagen hinzu.Alle diese Denkmäler entlang der
Donau bilden zusammen mit den römischen Funden in den Limesmuseen einen großen archäo-
logischen Schatz.Während einzelne am besten bekannte Ruinen der römischen Militär-
architektur durch Denkmalschutzgesetze geschützt sind,werden jedes Jahr viele archäologische
Hinterlassenschaften vor allem in den städtischen,aber auch in ländlichen Regionen beschädigt
oder unwiederbringlich zerstört.

Römermuseum Tulln 
Das neu eingerichtete Museum im Marc Aurel-Park zeigt in mehreren Räumen das römerzeitliche Leben
im antiken Tulln. Die militärgeschichtliche Bedeutung des Reiterkastells COMAGENIS wird anhand von
Soldaten-Figurinen,Teilen der Ausrüstung und Inschriften demonstriert. Mehrere Dioramen stellen die
verschiedenen Aufgaben der Truppen dar. Ein Münzfund, Schmuck, Gläser und Keramik aus der Zivil-
siedlung und Gräbern werden gezeigt.Ein Wandfresko als Beispiel der Wohnkultur ergänzt die umfassende Ausstellung.

Marc Aurel-Park 1b
3430 Tulln an der Donau
+43 (0)2272/65922
www.tulln.at
1. April bis 1. November
Di - So 10.00 - 12.00 Uhr und 13.00 - 17.00 Uhr 
Montag außer Feiertag geschlossen. Führungen sind jederzeit nach Vereinbarung möglich 
Hier gilt die Niederösterreich-CARD

Donaulände und Marc Aurel-Park 
An der Donaulände ist der Römerturm, eines der am besten erhaltenen spätantiken Denkmäler am
österreichischen Donaulimes zu besichtigen. Einst Teil der spätantiken Befestigung an der westlichen
Kastellseite, wurde er im 19. Jahrhundert als Lagerstätte für Salz verwendet. Unweit davon, direkt am
Donauufer, be�ndet sich die markante Reiterstatue des Kaisers Marc Aurel (161 – 180 n. Chr.), eine
Kopie des Originals vom römischen Kapitol. Im Marc Aurel-Park ist die konservierte Toranlage als Teil
der östlichen Kastellmauer zu besichtigen. An der Donaulände verläuft der Donauradweg, be�nden sich
die Donaubühne und die Schi�sanlegestelle.

Donau Niederösterreich Tourismus GmbH
Regionalbüro Tullner Donauraum
Minoritenplatz 2
3430 Tulln an der Donau
+43 (0)2272/67566
www.tullner-donauraum.at

Römerfest Tulln
Jedes Jahr wird zum Römerfest die Innenstadt von Tulln zur Openair-Bühne. Akteure wie Römer-
truppen,Wagenlenker, Händler und römische Handwerker treten auf. Spezielle Programme von und für
Kinder und Schüler sind ein �xer Bestandteil des beliebten Festes im Sommerhalbjahr, das jedes Jahr
unter einem anderen Motto steht.

Stadtgemeinde Tulln
Minoritenplatz 1
3430 Tulln an der Donau
+43 (0)2272/690-0
www.tulln.at

Der Donaulimes in Österreich

Das römische Kastell
TULLN – COMAGENIS 

Das Institut für Österreichische Geschichtsforschung hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Geschichte des Denkmalbestandes zum
römischen Limes in Österreich zusammenfassend aufzubereiten siehe www.limes-oesterreich.at
Projektleitung: A. o. Univ. Prof. Dr. Andreas Schwarcz www.univie.ac.at/geschichtsforschung
Herausgegeben von: Universität Wien, Institut für Österreichische Geschichtsforschung
Inhalt und Redaktion: Dr. Sonja Jilek, Mag. Eva Kuttner. Graphik: Mag. Anna Adamczyk.
Fotos: Bundesdenkmalamt, H. Ubl, E. Kuttner, Ch. Pauser, A. Pimperl, Stadtamt Tulln. Stadtplan: www.openstreetmap.org

TULLN-COMAGENIS

Der Donaulimes in Österreich

Der österreichische Grenzabschnitt umfasst die Donau-Strecke zwischen Passau und Bratislava.
Die Donau bildete seit Christi Geburt die nördliche Grenze der beiden Provinzen Noricum und
Pannonien gegen das von Germanen besiedelte Barbaricum.An dieser Grenze wurden seit dem 
1.Jahrhundert n.Chr.Legionen und Hilfstruppen in befestigten Lagern stationiert,die durch eine
Limesstraße verbunden waren.
Im Gegensatz zu den Festlandgrenzen,wie dem Hadrianswall in Großbritannien oder dem
Obergermanisch-Raetischen Limes in Deutschland,waren Flussgrenzen wie der Limes in Österreich
naturgemäß unterschiedlich strukturiert,da der Fluss selbst das Annäherungshindernis darstellte.
Entlang des österreichischen Grenzabschnitts überwachten 3 Legionslager (Enns,Wien,Carnuntum),
16 Kastelle (Oberranna,Schlögen,Eferding,Linz,Wallsee,Pöchlarn,Mautern,Traismauer,
Zwentendorf,Tulln,Zeiselmauer,Klosterneuburg,Schwechat,Fischamend,Carnuntum,Hö�ein)
und Wachttürme über mehrere Jahrhunderte den Grenzverkehr.Zivilsiedlungen mit Gräberfeldern
entstanden neben den Lagern oder als Verwaltungszentren im Hinterland (z.B.Wels oder St.Pölten).
Jenseits der römischen Grenze liegen vor allem im Vorfeld des östlichen Grenzabschnitts einzelne
Marschlager und Befestigungsbauten im Barbaricum (Plank am Kamp,Fels am Wagram,
Bernhardsthal,Niederleis,Kollnbrunn,Stillfried).Dieses Grenzsystem ist in Österreich besonders
mit seinen spätantiken Kastelltürmen,Toren und Befestigungsmauern in zahlreichen Städten an der
Donau (z.B.Mautern,Traismauer,Tulln,Zeiselmauer) noch eindrucksvoll und in archäologischen
Fundstätten und Fundho�nungsgebieten vorhanden.

This operation is implemented through the CENTRAL EUROPE Programme and co-financed by the ERDF

Das römische Kastell Tulln – COMAGENIS

Das Kastell Tulln/COMAGENIS ist Teil einer Kette von römischen Kastellen im Tullner Feld.Dazu
gehören auch die weiteren militärischen Befestigungsanlagen in Traismauer,Maria Ponsee,
Zwentendorf und Zeiselmauer.
In der nordöstlichen Altstadt liegen ältere Anlagen des Kastells,die bereits vor 100 n.Chr.entstanden
und mit Lehmziegelmauern bzw.Holzpalisaden befestigt waren.Die erhaltene Bauinschrift von 
104 n.Chr.bezeugt,dass die ala I Comagenorum,eine Einheit von berittenen Bogenschützen,die aus
Kommagene in der Osttürkei an den Donaulimes versetzt worden war,Teile des Kastells in Stein 
ausbaute.Sie gab dem Reiterkastell den Namen COMAGENIS.Das Osttor des Kastells (porta princi-
palisdextra),restauriert und überdacht,be�ndet sich im Marc Aurel-Park.An den Ausfallstraßen
nach Süden und Westen lagen die Wohnhäuser der Zivilbevölkerung,daran anschließend die
Gräberfelder.Die Befestigungsanlagen wurden im 4.Jahrhundert verstärkt,dazu gehört der bis zur
Traufe erhaltene „Römerturm“ an der Donaulände.Die zivile Bevölkerung zog sich ebenfalls hinter
die Kastellmauern zurück.Spätantike Gräberfelder lagen im Süden und Westen.
Weitere Informationen:www.limes-oesterreich.at.Mitteilungen des Heimatkundlichen Arbeitskreises für die Stadt und den Bezirk Tulln.
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Das römische Kastell TULLN – COMAGENIS

Im 2./3. Jahrhundert waren
Brandbestattungen üblich wie im
Gräberfeld in der ehemaligen Feuer-
wehrschule, wo Archäologen einen
Friedhof mit 500 Gräbern aufdeckten.
Die verbrannten Gebeine wurden in
Urnen oder Holzkisten beigesetzt,
Grabsteine markierten die Gräber.

Die antiken Mythen waren denBewohnern der 
spätantiken Siedlung noch vertraut, wie die
Darstellung des Pferdes Pegasus auf einem kleinen
Gürtelbeschlag zeigt. Die materielle Kultur war
Veränderungen unterworfen, das lassen das Kunsthand-
werk und die Keramik erkennen.

Ab 100 n. Chr. kam eine Spezialeinheit von
berittenen Bogenschützen nach Tulln,
die ala I Commagenorum, die mit Rundschild,
Re�exbogen und Schuppenpanzer aus-
gerüstet war.

Die Soldaten errichteten eine Kastellbefestigung aus
Erdwällen mit vorgeblendeter Lehmziegelmauer. Über
den Steinausbau des rechteckigen Reiterkastells mit einer
Fläche von 5 ha berichtet die Bauinschrift , die über 
dem Lagertor weithin sichtbar angebracht war.

Entlang der Straßen des Lagerdorfes 
reihten sich Streifenhäuser mit Läden .
Aus einem Brunnen bargen Archäologen
einen vollständig erhaltenen Geschirrsatz.
Frauen spannen Schafwolle, auf Webstühlen
entstanden feine Sto�e.

Gleichzeitig mit dem Bau der 
Kastelle legten die Soldaten geschot-
terte Straßen an. Die Limesstraße
verband die Kastelle im Tullner Feld
und führte weiter zum Legionslager
Wien/VINDOBONA. Der
Meilenstein , gefunden in der
Kirchengasse, gab die Entfernung
nach St.Pölten/AELIUM CETIUM
in römischen Meilen an.

Ein Fingerring mit dem Christogramm
weist seinen Besitzer als Christen aus, der
im 4. Jahrhundert in Tulln beigesetzt
wurde. Die Vita Sancti Severini berichtet,
dass der Hl. Severin auf seinem Weg nach
Mautern/FAVIANIS in COMAGENIS
eine kleine Christengemeinde vorfand,
die durch römische Soldaten und ger-
manischen Söldner beschützt wurde.

Die Statuette einer Venus , der antiken
Göttin der Liebe, lag als Beigabe in einem
Urnengrab. Die aus weißem Ton hergestell-
ten Statuetten wurden als Massenware aus
dem südlichen Gallien nach Noricum
exportiert. Ein weiteres Grabinventar
enthielt fünfzehn Öllampen.

Im fruchtbaren Hinterland des Tullner Beckens
lagen Gehöfte,villae rusticae, die die Soldaten und
ihre Pferde und die Zivilbevölkerung mit land-
wirtscha�ichen Produkten versorgten. Über die
Donau und Fernstraßen importierten Händler aus
den Mittelmeerländern Amphoren mit Olivenöl,
Wein und Würzsoße.

Viele Frauen wurden mit
ihrem persönlichen Schmuck
und ihren Toilettegegenständen
beerdigt: Ohrringe, Halsketten
aus Glas- und Fayenceperlen,
Armreifen und Fingerringe.
Angehörige legten einer
Verstorbenen einen aufwendig
mit Kreisaugen verzierten
Beinkamm auf die Brust.

Die gut bezahlte Reiterei erhöhte den lokalen
Geldumlauf. Der Hort von ca. 1.500
Silbermünzen wurde bei den Mann-
schaftsbaracken in der Kerschbaumergasse 
entdeckt. Der Sold wurde in Silbermünzen
ausbezahlt, Kupfermünzen gaben die Soldaten
u.a. für Wein aus – „tibi do“ steht auf dem
Trinkbecher.

Römerturm M
Römermuseum 

Viele der männlichen Verstorbenen im Gräberfeld
Bahnhofstraße trugen Rangabzeichen , wie diese
Zwiebelknop�bel aus Bronze. Die Ledergürtel der Toten
mit den erhaltenen Gürtelschnallen lagen häu�g im
Fußbereich der Bestattungen.

In der Römerzeit war die Donau im Tullner
Becken bis zu 8 km breit, bildete zahlreiche
Nebenarme und über�utete regelmäßig die
Auwälder. Die Stromenge bei Tulln
ermöglichte einen leichteren Übergang.
Zahlreiche germanische Fundstellen
nördlich dieses Donauabschnitts sprechen
für eine Verkehrsverbindung gegen Norden,
die schon vor den Römern benutzt wurde.
Das römische Kastell COMAGENIS lag vor
Überschwemmungen geschützt auf einer
Schotterterrasse zwischen den Mündungen
der Großen und Kleinen Tulln. An der
Donau war vermutlich ein Landeplatz für
Flöße und Handelsschi�e.
In der Spätantike war in COMAGENIS 
der Präfekt einer Abteilung eines Teils der
Donau�otte stationiert. In nachrömischer
Zeit wurde das nördliche Kastellareal von
der Donau unterspült und abgetragen.

Im 3. Jahrhundert setzten sich vermehrt
Körperbestattungen durch. Die Toten wurden in
einfachen Erdgräbern, in Grabkisten aus Stein oder
Plattenziegeln bestattet.Vor allem die Aufdeckung
von sechs Doppelbestattungen im Gräberfeld Süd
in der Bahnhofstraße, von dem über 300 Gräber
bekannt sind, erregte Aufsehen.

Die Reitersoldaten lebten zu acht im contubernium
neben den Stallungen ihrer Pferde, die von den
Knechten versorgt wurden.Täglich mahlten sie in
Handmühlen Getreide für das pulsum, einen geröste-
ten Getreidebrei, der mit Milch angerührt wurde.

Der spätantike Römerturm an der
Donaulände war einer der Türme an 
der westlichen Kastell�anke. Seine 
massive Bauweise zeigt den verstärkten
Verteidigungscharakter der spätrömischen
Militärarchitektur.


